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A. Kirchliche Geset_ze, Verordnungen und
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Nr.1) Urkunde über die Veränderung der Evangelischen 
Kirchengemeinden St, �ikola.i Und St. Marien in 
Greifswald und über die Errichtung der Evange­
lischen Kircheitgemeinde Greifswald-Schönwalde 

Nach Anhörung der· Beteiligten wird· gern. Artikel 7 
Abs .. 2 und Artikel 30 der Kirchenordnung bestimmt: 
§ 1 Es wird im Kirchenkreis Greifswald-Stadt eine
neue Kirchengemeinde mit der Bezeichnung „Greifs-

. ·wald-Schönwalde" errichtet ,die die Stadtteile Greifs­
wald-Schönwalde I und II umfaßt. 
§ 2 Die in den Stadtteilen Greifswald-Schönwalde I 
Und II wohnenden evangelischen Gemeindeglieder wer-
den aus den Kirchengemeinden Greifswald St. Nikolai 
und St. Marien in. die Kirchengemeinden Greifswald­
Schönwalde uµigemeindet. 
§ 3 In den· -Kil·c)'lengemeinden Greifswald St. Nikolai
und St. Marien wird je eine Pfarrstelle aufgehoben.
§ 4 In der Kirchengemeinde Greifswald-Schönwalde ·
werden zwei Pfarrstellen errichtet.
§ 5 Eine Vermögensauseinandersetzung findet ni0t 
statt. 
§ 6 Diese Urkunde tritt mit Wirkung vom 1. Okober 
1976 in Kraft. 

Greifswald, den 21. September 1976 
LS Evangelisches Konsistorium 

Ha r der 
Oberkonsistorialrat 

C Greifswald Mar. Pfst.-21/76, II
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Nr.2) Urkunde über die Aufhebung der Pfarrstelle 
' Groß Luckow und .über· die Eingliederung der 

Kirchengemeinden �roß Luckow und Klein Luk­
kow in den Pfarrsprengel Blumenhagen, Kirchen-
1,reis · Pasewalk. 

Auf Grund des Artikels 30 der Kirchenordnung wird. 
nach Anhörung der Beteiligten bestimmt; 
§ 1 Die Pfarrstelle Groß Luckow wird aufgehoben.
§ 2 Die Kir.chengemeinden Groß Luckow und Klein
Luckow werden in den Pfarrsprengel Blumenhagen ein­
gegliedert, 
§ 3 Eine Vermögensauseinandersetzung findet nicht
statt,
§ 4 Diese UrkundE; tritt mit Wirkung vom 1. Oktober
19.76 in Kraft. 
Greifswald, den· 13.'September 1976

LS Evangelisches Konsistorium 
Dr. P la t h  

E Gr. Luck,ow Pfst. 3/76 
Oberkonsistorialrat 

Nr.3) Beschluß der Konferenz der Evangelischen Kir­
chenleitungen iri der DDR über Gemeindesemi­
nare1976/77 vom 8. November 1975 

Die Konferenz der Evangelischen Kirchenleitungen hat 
auf ihrer 30. Tagung am 8. November 1975 einen Bericht 
über die Planung der .. Gemeindeseminare 1976/77 ent 
gegengenommen und den Brief des Zentralen Vorberei­
tungsausschusses beraten. Die Konferenz der Evange­
lischen Kirchenleitungen stimmt der Planung und dem 
Brief zu. Sie begrüßt vor allem,- daß auf diese Weise 
die Thematik· der 5, Vo_llversammlung des Ökumeni­
schen Rates der Kirchen in Nairobi in den Gemeinden 
weiter bedacht wird, Die Konferenz der Evangelischen 
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Kirchenleitungen erhofft sich von der Durchführung
dieser Gemeindeseminare eine Stärkung und Ermuti­
gung für d�s Gemeindeleben und gibt im Folgenden
den Wortlaut des Briefes des Zentralen ·vorbereitungs­
ausschusses Gemeihdeseminare bekannt. •
Berlin, den 8. November 1975

Konferenz der
Evapgelischen Kirchenleitungen in der DDR
Der .Vorsitzende
D. S c  h ö n h er r

Anlage 

Berlin, den 18. Febraur 1976
An die
Gemeindekirchenräte,
Kirchgemeinderäte,
Kirchenvorstände .der
evangelischen Kirchen in_ der DDR
Betr.: Gemeiqdeseminare 1976/77
Liebe Gemeinden!
Vor drei Jahren hat sich der Bund der Evangelischen
Kirchen in der DDR zum ersten Mal an Sie gewandt,
um Ihnen die DUrchführung von Gemeindeseminaren
vorzuschlagen. Daraufhin haben Gemeinden und Kir­
chenkreise in den Gliedkirchen mit dieser Aufgabe be-.
gonnen. Dabei· ist _es interessant, - daß die Hälfte aller
Seminare in Landgemeinden dui'chge-führt wurde. Den
Beteiligten wurde bald klar, daß sie eine Aufgabe über­
nommen hatten, die gar nicht so leicht war. Ein bislang
ungewohnter Arbeitsstil mußte praktiziert werden.
Trotzdem kann im Rückblick gesagt werden, daß sich
die Anstrengungen gelohnt· haben. Für die Gemeinde­
seminare konnten auch solche Menschen gewonnen
werden die sonst nicht an kirchlichen Veranstaltungen
teilneh�en, Seminarteilnehmer hoben dankibar hervor,
daß gerade die Möglichkeit einer befristeten Mitarbeit
ihnen angemessen sei und sie nicht überfordert habe.
Manche sagien hinterher, für sie sei bei - den offenen
Gesprächen die Kluft zwischen Gla1:1be und Leben
überbrückt worden. Andere äußerten, sie seien ermutigt
worden, im Alltag bewußter als Christen zu leben. Er­
freulich war auch, daß bei den Zusammenkünften nicht
nur einer das Reden hatte. Alle konnten ihre Kennt­
n_isse, Meinungen und Erfahrungen einbringen. Es kam
zu dem spontanen Urteil: ,,So stell' ich mir Gemeinde
vor!"
Wi1.1 wissen, daß - noch eine Men.ge zu tun bleibt, bis die11e
neue Form- der Gemeindeversammlung von möglichst
vielen Gemeinden genutzt wi!"d; Darum bitten wir Sie
herzlich um Ihre Mitarbeit, wenn wir Ihnen nun - für
das Winterhalbjahr 1976/77 - wieder die Durchführung
von Gemeindeseminaren empfehlen.
Verschiedene _ Themenvorschläge lagen uns vor. Wir
merkten bei ihrer Durchsicht, daß die meisten sich mit
den Fragestellungen befaßten, die auf der Tagesordnung
der V. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der
Kirchen standen. Darum haben wir in Anlehnung an
die Themen von Nairobi zur Auswahl drei Fragen for­
muliert, die wir der weiteren Vorbereitung zugrunde
legen: _
WAS BEDEUTET JESUS AB"F UNSERER SUCHE
NACH GEMEINSCHAFT?

Welche unterschiedliche:n Erfahrungen ma\::hen wir
mit <;¾ruppen, in denen wir leben: _Familie, Hausge�
meinschaft, Arbeitskollektiv, Gemeinde ... ?

1- Wie empfinden wir es, wenn wir mit anderen Men­
schen ständig zusammenleben?

Wie können yVir Toleranz und Vertrauen z·u anderen
lernen; _wie Konflikte austragen und Kompromisse
finden?
Gemeinschaft mit A�ersdenl�enden - wie wird sie
möglich, wodurch wird sie erschwert?·
W elcb.e besonderen Erwartungen stellen wir an die
Gemeinschaft der Christen?

WAS BEDEUTET JESUS AUF UNSERER SUCHE
N;'\CH GERECHTIGKEIT?

Welche Erfahrungen von Ungerechtigkeit werden in
unserer Welt gemacht?
Welche _ besonderen Erfahrungen von U ngerech tigkei t
sind uns geläufig (z. B. bei Kindern, Frauen, Alten,
Minderheiten)?

- · Wie kommen Ungere�tigkeiten eigentlich zustande?
Was versteht Jesus unter �erechti�eit?
Wie reagieren Mensdi.en auf Ungerechtigkeit?
Wie versuchen Menschen, steh und anderen zu ihrem
Recht zu verhelfen?
Wie hat Jesus Gerechtigkeit durchgesetzt?

WAS BEDEUTET JESUS AUF Ufü,ERER SUCHE
NACH EINER MENSCHLICHEN WELT?
- · Welche· materiellen Bedingungen unseres Lebens

halten wir für unaufgebbar; welche für wünschens-.
. wert, aber entbehrlich?
Wie hilft uns die Botschaft Jes.u zu erkennen, was
Vorrang hat?
Welche Lebensziele streben wir an?
Welche Rolle spielt Jesus bei der Bestimmung unse­
rer Lebensziele?
Was bedeuten unsere Lebensziele für die Lebens­
möglichkeit der anderen Menschen?
Welche Änderungen sind nötig, damit für alle ein
menschenwürdiges Leben möglich wird?
Was bedeutet Jesus für die. Gestaltung der Gesell- ..
schaft? /; Wie stellen wir uns eine erneuerte Menschheit vor?
Welche kleinen Schritte können wir. im Sinne Jesu
als „Saat der Hoffnung" ·auf diese Zukunft hin heute
tun?

Wir möchten Ihnen die Arbeit, so gut wir können, er­
leichtern. Darum erarbeiten wir Vorbereitungshilfen
und Arbeitsmaterialien. Diese werden ab 1. Juni 1976
zur Verfügung stehen.
Bestellungen an:
Evangelische Landeskirche Anhalts
Evangelischer Landeskirchenrat, Gemeindedienst
45 Dessau, Otto-Grote�ohl-Straße 22
EvangeUsche Kirche in Berlin-Brandenburg
Missionarischer Dienst
1071 BerUn; Schönhauser Allee 78
Evangelische Kirche des Görlitzer Kirchengebietes
Amt für Gemeindedienst
89 Görlitz, Johannes-Wüsten-Straße._21
Evangelische Landeskirche_ Greifswald
Gemeindedienst Greifswald
2201 Gristow, Nr. 41
Evangelische Kirche der Kirchenprovinz Sachsen
Evangelisches Konsistorium, _Praxisberatung
301 Magdeburg, Am Dom 2

; Evangelisch-:Lutherisch_e Landeskirche Mecklenburg
· Amt für Gemeindedienst

26 Güstrow, Grüner· Winkel· 10
Evangelisch-Lutherische Landeskirche Sachsens
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Ev.-Luih. Landeskirchenamt Sachsens 
Referat für Missionarische Dienste 
8032 Dresden, Lukastraße 6 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Thüringen 
Landeskirchenrat, Gemeindedienst 
59 Eisenach, Pflugensberg 
So wollen wir Ihnen J.Vlut machen, in Ihrer Gemeinde -

· eventuell in Zusammenarbeit mit N,achbargemeinden -
ein Gemeindeseminar durchzuführen. •In Nairobi ist be­
zeugt worden: ,,Jesus Christus befreit und eint." Wir
alle· wünschen uns, daß wir bei den Gemeindesemi­
naren. entdecken, .was das für uns bedeutet.

Vorsitzende des Zentralen Vorbereitungsausschusses 
Gemeindeseminare 
Irmgard D u d e y Gerhard L i  n n 

Nr.4) Eropfehlung der Konferenz der Evangelischen 
Kirchenleitungen in• der DDR Jl:Ur Sicherung von 
Kunstgegenständen. vom 13. März 1976 

Aufgrund einiger Vorfälle in jüngster· Zeit besteht 
dringende Veranlassung darauf hinzuweisen, daß dem 
Schutz der in- kirchlichem Eigentum stehenden Kunst­
gegenstände mehr Aufmerksamkeit zu schenken ist. 
l"leben der gegenwärtig im Benehmen mit dem Ministe­
rium für Kultur durchgeführten Erfassung und Kate­
gorisierung des Kulturgutes ist vorrangig auf die Ein­
haltung · folgender Grundregeln zur Sicherung der 
Kunstgegenstände, zu achten:· 
1. Bei Gebäuden, in denen Kunstgegenstände aufbe­
wahrt werden, ist auf eine angemessene Sicherung der
Türen und Ftmster zu achten. Alle Gebäude sind grund­
sätzUch zur Nachtzeit verschlossen zu halten.
2. Die Besichtigung der Kunstgegenstände ist nur unter
Aufsicht zulässig. Bei größerem Besuchsverkehr sind
geeignete· Regelungen vorzunehmen.
3. Bei wertvollen Kunstgegenständen ist eine tägliche
Kontrolle vorzunehmen.
4. Grundsätzlich sind von allen Kunstgegenständen Be-
schreibungen und Fotos anzulegen. .,., · 

5. Im Falle des Abhandenkommens von Kunstgegen­
ständen ist unverzüglich bei der örtlich zuständigen
Voikspolizeidienststelle Anzeige zu erstatten.
Auf die in den Gliedkirchen geltenden Anweisungen
zur Sicherung der Kunstgegenstände wird ausdrücklich
verwiesen.
Buckow, den. 13. März 1976

Konferenz der 
Evangelischen Kirchenleitungen 
in der DDR 
Der Vorsitzende 
D. S c h ö n h e r r

Nr.5) Beschluß der ._onferenz der Evangelischen Kir­
chenleitungen in der DDR zur Ordnung des Evan­
gelischen Kirchentages in der DDR vom 8. Mai 
1976 

Der Evangelische Kirchentag in der DDR ist eine von 
der Konferenz der Evap.gelischen Kirchenleitungen in 
der DDR anerkan.nte Arbeitsgemeinschaft im Rahmen 
des Bundes der Evangelischen Kirchen in der DDR. . 
Der Bund der Evangelischen ;Kirchen in der DDR ge­
währt dem Evangelischen Kirchentag in der DDR 
Rechtsschutz. 
Die von der Konferenz der Landesausschüsse des Evan­
gelischen Kirchentages in der DDR am 11. März 1972 
beschlossene und am 16. November 1974 abgeänderte 
Ordnung des Evangelischen Kirchentages in der DDR 
wird zustimmend zur Kenntnis. genommen. 

Änderungen ,der Ordnung des Evangelischen Kirchen­
tages bedürfen ebenfalls der zustimmenden Kenntnis 
durch die Konferenz der Evangelischen Kirchenleitun­
gen. 
Darlingerode, den 8. Mai 1976 

Konferenz der 
· Evangelischen Kirchenleitungen
in der DDR·
Der Vorsitzende
D. S c  h ö n h e r  r
Der Leiter des Sekretariats
Sto l p e

Ordnung des Evangelis�en Kirchentages in der 
Deutschen Demo,kra,tischen Republik 

Der Evangelische Kirchentag gibt sich im Rahmen des 
Bundes der Evangelischen Kirchen in der Deutschen 
Demokratischen Republik für seine Arbeit folgende 
Ordnung. 
Der Evangelische Kirchentag will 
evangelische Christen sammeln, 
sie im Glauben stärken, 
sie für die Verantwortung in ihrer Kirche rüsten, 
sie zum Zeugnis und zum Dienst in der. Gesellschaft 
ermutigen 
und mit ihnen in der Gemeinschaft weltweiter Chri­
stenheit bleiben. 
Diesem Ziele dienen Kirchentage, Kirchentagskongresse 
und ahdere Veranstaltungen, in denen auch über lan.,. 
deskirchliche, konfessionelle und· theologische Grenzen 
hinweg Gemeinde unte.r dem Wort Gottes sich versarn- · 
melt, durch Diskussion von Sachfragen· Qualifizierung 
zum Laienapostolat geschieht, nötige Aktionen ange­
regt und ünterstützt Werden und zuküriftige Lösungen 
in den Fragen der Weltve:rantwortung; der. Kirchenge:: 

m·einschaft und der Kirchenreform gesucht werden. 
Abschnitt l: Das Präsidium 
1. Das Präsidium des Evangelischen Kirchentages setzt
sich zusammen aus dem Vorsitzenden und vier bis
sechs Mitgliedern, von denen möglichst drei Laien sein
sol_len.
2. Der Vorsitzende und ·die Mitglieder des Präsidiums
werden nach Anfrage bei d.en Landesausschüssen auf
Vorschlag des Präsidiums von der Konferenz der Lan­
desausschüsse auf sechs Jahre gewählt: Wiederwahl ist ·
möglich. Die Wahl ist geheim.
3. Das Präsidium hat folgende Aufgaben:
a) Es hält die Verbindung zum Bund der Evangeliscl)en

Kirchen in der DDR und zu den Giiedkirchen und
vertrttt den EKT nach außen.

b) Es gibt Impulse für die Kirchentagsarbeit.
c) Es hat ,sein Einspruchsrecht gegenü�er den Beschlüs:­

.sen d�r .Konferenz der 
0

Landesausschüsse (siehe 
Abschnitt II, 8). 

d) Es stellt die Mitarbeiter der Geschäftsstelle an.
4. Das Präsidium tritt in der Regel· vor den Sitzungen
de'r Konferenz zusammen und kann darüber hinaus
vom ·vorsitzenden zu außerordentlichen Sitzungen ein­
berufen werden. Der Stellvertreter des Vorsitzenden der
Konferenz der Landesausschüsse und der Beauftragte
nehmen an den Sitzungen des Präsidiums.mit. beraten­
der Stimme teil (siehe Abschnitt III; 1).
Abschnitt II: Die Konferenz der Landesausschüsse 
1. In jeder Gliedkirche bildet sich ein Landesausschuß
des Evangelischen Kirchentages in der DDR. Die Lan­
desausi;chüsse schließen sich zur Konferenz der Landes­
ausschüsse zusammen.
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2. Die Konferenz der Landesausschüsse hat die Auf­
gabe, über Erfordernisse und Möglichkeiten der Kir­
chentagsarbeit in der DDR zu beraten, Gelegenheit zum
Erfahrungsaustausch der Landesausschüsse untereinan­
der zu geben und Kirchentagsvorhaben, die über den
Rahmen landeskirchlicher Arbeit hinausgehen, durchzu­
führen.
3. Die K6nferenz setzt sich zusammen -aus
a) den Vorsitzenden der Landesausschüsse und deren 

Geschäftsführer. Sie könneB. sich vertreten lassen.
b) je einem Delegierten der Landesausschüsse,
c) den Mitgliedern des Präsidiums des EKT,
d) einem Vertreter des Bundes der Evangelischen Kir­

chen in der DDR.
e) Zur Konferenz sollten der Vorsitzende und der Ge­

schäftsführer des Ortsausschusses für bevorstehende 
Kirchentage eingeladen werden. 

f) Darüber hinaus können vom Leitungskreis Gäste ein-
geladen werden.

4. Der Vorsitzende des Präsidiums ist zugleich der Vor­
sitzende der Konf�renz. Der Stellvertretende Vorsit­
zende wird ·von der Konferenz auf die Dauer von sechs 
Jahren gewählt. Einer von beiden sollte ein Laie sein.
5. Die Konferenz wird durch den Vorsitzende1' oder
den Stellvertretenden Vorsitzenden mindestens zweimal 
jährlich einberufen. Die Konferenz ist beschlußfähig,
wenn die Hälfte der Landesausschüsse mit mindestens
acht Stimmen vertreten ist.
�- Jeder Landesqusschuß hat in der Konferenz zwei
stimmberechtigte Vertreter. Der Vorsitzende der Kon­
ferenz und die Mitglieder des Präsidiums, sofern sie 
nicht einen Landesausschuß vertreten, stimmen nicht 
ab. Der Vertreter des Bundes hat Stimmrecht in der 
Konferenz. 
7. Vor wichtigen Beschlüssen ist den Landesausschüs­
sen und dem Vertreter des Bundes Gelegenheit zu ge­
ben, die zur Entscheidung stehenden Fragen z.u beraten 
tind zu ihnen Stellung zu nehmen. Der Vorsitzende der 
Konferenz kann die Vorsitzenden der Landesausschüsse 
,zu besonderen· Beratungen zusmnmenrufen. 
8. Macht das Präsidium bei einem Beschluß der Konfe­
renz von seinem Einspruchsrecht Gebrauch, so ist eine 
neue Sitzung der Konferenz einzuberufen. Ergibt sich 
keine Einigung, so entscheiden Präsidium und Konfe­
renz gemeinsam mit einfacher Mehrheit. 
9. Zur Erfüllung bestimmter Aufgaben kann die Kon­
ferenz Ausschüsse berufen und bestimmt deren Einbe-
rufer. ' 
10. Ständiger Ausschuß der Konterenz ist der Finanz­
ausschuß. 
11. Über die Ergebnisse der Beratungen in den Aus­
schüssen wird der Konferenz durch die Vorsitzenden 
berichtet. Die Konferenz entscheidet über die Vorschläge 
der Ausschüsse. 
12.' Der Vorsitzende, der Stellvertretende Vorsitzende 
und der Beauftragt� der Konferenz kö1'nen an den Sit­
zungen der Ausschüsse teilnehmen. 

Abschnitt ÜI: Leitungskreis und Geschäftsstelle 
1. Präsidium und Konferenz berufen einen Beauftrag­
ten zur Aktivierung nnd Koordinierung der Kirchen­
tagsarbeit. Er nimmt an den.Sitzungen der Kcmferenz 
mit beratender Stimme teil. 
2. Präsidium und Konferenz unterhalten für die Arbeit 
eine Geschäftsstelle mit einem hauptamtlichen Sachbe­
arbeiter. Die Geschäftsstelle steht auch den Vorsitzenden 

fügung. Die Dienstaufsicht wird durch den Vorsitzenden 
des Präsidiums wahrgenommen. 
3. Der Vorsitzende der Konferenz, der Stellvertretende
Vorsitzende, der Beauftragte und der Sachbearbeiter
bilden zusammen einen Leitungskreis. Er bereitet die
Sitzungen des Präsidiums und der Konferenz vor. Er
trifft die notwendigen Entscheidungen und tritt zur Er­
ledigung der laufenden Geschäfte in der Regel monat� 
lieh zu Beratungen zusammen. 
4. Der Sachbearbeiter wird vom Präsidium im Einver­
nehmen mit der Konferen angestellt. Er nimmt an den 
Sitzungen der Konferenz, sowie an den Sitzungen der 
Ausschüsse mit beratender Stimme teil.
5. Von den Sitzungen des Präsidiums und der Konfe­
renz, sowie von der Arbeit der Ausschüsse und des 
Leitungskreises sind durch die Geschäftsstelle Nieder­
schriften anzufertigen.
6. Haushalt und Rechnungslegung werden durch den
Finanzausschuß vorbereitet und dem Präsidium zur
Verabschiedung bzw. zur Entlastung vorg�legt.

Schlußbestimmung 
1. Änderungen dieser . Ordnung können nur mit 2/3
Mehrheit der stimmberechtigten Mitglieder der Konfe- • 
renz beschlossen werden.
2.· Vorstehende Ordnung ist von der Konferenz der 
Landesausschüsse des Evangelischen Kirchentages in 
der DDR am 11. März 1972 beschlo1:1sen worden und 
tritt mit sofortiger Wirkung in Kraft. 
Berlin, den 11. März 1972 / 16. November 1974 

Vorsitzender der Konferenz der Landesausschüsse 
in der Deutschen Demokratischen Republik 
S c h röd e r  
Landessuperintendent 

B. Hinweise auf staatliche Gesetze und
Verfügungen

C. Personalnachrichten
Berufen:
Pastor Alexander Ne u m a n n, mit Wirkung vom 
1. April 1976 nach Seebad Bansin, Kirchenkreis Usedom;
eingeführt am 5. September 1976
In de.n Ruhestand getreten:
Pfarrer Wilhelm K 1 e h  m e t, Steinhagen,· �irchenkreis 
Grimmen, mit Wirkung vom 1. September 1976. 

D. Freie Stellen 
Die Pfarrstelle Neuenkirchen, Kjrchenkreis Bergen/Rü­
gen, mit der künftig die Pfarrstelle Rappin verbunden 
werden soll_, ist neu zu besetzen.
Bahn- und Busverbindung nach Bergen. Dienstwohnung 
im Pfarrhaus. Mitarbeit der Pfarrfrau in Katechetik und 
Kirchenmusik erwünscht. Bewerbungen sind . an den
Gemeindekirchenrat Neuenkirchen über das Evange­
lische Konsistorium, 22 Greifswald, Bahnhofstraße 35/36 
zu richten.

E. W eitere Hinweise

F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst
Nr.6) Handreichung für Neufassung von gottesdienst-

lichen Bekenntnissen 
(Diese Handreichung wurde von .dem Gemeins;;i.men 
Liturgischen Ausschuß von EKU und VELK erarbeitet.) 
1. Bekennen und Bekenntnisse
1.L Gott bekennt sich zur Welt. Alles Bekennen im Sinn 

der Ausschüsse zur Erledigung ihrer Aufgaben zur Ver- Unseres christlichen Glaubens hat darin seinen Ur-
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sprurig. Gottes Bekenntnis zur Welt erfahren wir' in 
der Schöpfung und Erhaltung der Welt, in Seinem 
ri_chtenden und erbarmenden Handeln, durch Jesu Wort 
und Tat, durch Sein Sterben am Kreuz )-lnd durch Seine 
Auferweckung, durch das Kommen- des Geistes und die 
Sendung der Kirche. Dieses Bekenntnis Gottes zur Welt 
überwindet Menschen, begründet ihren Glauben und 
öffnet ihnen damit den Weg in ein neues Leben. 
Unser Bekennen ist Antwo.rt auf Gottes Bekenntnis zur 
Welt und gesch!eht in Zusage und Absage, durch Wort 
und durch Tat. · 

1.2. Gottesdienst und Dienst am Menschen sind eine Ein­
heit. So sind auch Glaubensbekenntnis und Aktion nicht 

. voneinander zu trennen, Das Bekennen mit Taten ge­
schieht in Nachfolge und Gehorsam. Das. Bekennen mit 
Worten -geschieht in Verkündigung, in Sendung, im Lob­
gesang, im Sündenbekenntnis und im Glaubensbekennt­
nis. Dabei spiegelt der vielfältige.Inhalt unseres Beken­
nens. die Vielfalt göttlichen Handelns wje zugleich die 
Mannigfaltigkeit geschichtlicher Situationen. Dabei be­
kennt der eine Geist aus dem einen Glauben' den einen 
Herrn. So lassen auch vielfältige Formen und Aussagen 
rechten Bekennens diese Einheit erkennen. Schon in der 
Heiligen. Schrift fin�en wir eine solche bekennende Ant­
wort auf Gottes Zuspruch und Anspruch in Jesus Chri­
stus. Dann sind in langen Zeiträumen unsere gottes--. 
dienstlichen Glaubensbekenntnisse entstanden. Sie ste-. 
hen· seit Jahrhunderten -fest. Unser aktuelles Beken­
nen geschieht heute; Die notweI1dige Einheit von Be­
kennen und Handeln drängt viele. Christen, das Glau- · 
bensbekenntilis so auszusprechen, wie es der Situation 
unserer.Zeit, der heutigen Christus- und Welterfahrung 
entspricht. 
1.3 .. Die Vie.lzahl der Bekennenden und die Unterschied­
lichkeit der Bekennb1.issituatiori führte zu ei11e:r Viel­
falt von Bekenntnisformulierungen. Das beginnt bereits 
in den Bekenntnisaussagen der Schrift und setzt sich 
fort in den mannigfachen Bekenntnissen der Kirchen­
geschichte. Frühchristliche Bek�nntnisau;sagen lassen 
verschiedene Funktionen, Aspekte und zusammenhänge 
.erkennen: 
l. Bekenntni� ist das lobpreisende Ja zu Gott und zu 

Seinem Handeln an der Welt (Doxologie). 
.2. Bekenntnis ist Absage arr die vergehende Welt und 

an ihre uns bindenden Mächte im Warten auf den 
�ommenden Herrn (Eschatologie.) 

.3. Bekenntnis ist Absage an die Gottlosigkeit und Ein­
geständnis der Schuld im Vertrauen auf Gottes Er­
barme:p.. (Rechtfertigung).' 

4. Bekenntnis ist Bereitschaft zum Handeln in Gehm·­
sam und Nachfolge (Ethik). 

5. Bekennthis ist Einladung zum Glau_ben (Mis;ion). 
6. Bekenntnis ist lehrende Entfaltung und Zµsammen� 

fassung der Offenbarung (Dogmatik und Katechetik). 
7. Bekenntnis ist Ausdruck gemeinsamen Glaubens 

(Ökumenische Einheit). 
Dabei war es dem lebendigen -GlaubeJl" allezeit bewußt: 
Gottes Sein und Gottes Handeln übersteigt unser· 
menschliches· Beg_reifen und unsere sprachlichen Mög­
lichkeiten. Darum rangen die Väter in Demut um mög­
lichst angemessene Bekenntnisformulierungen. So war 
gerade die Vielfalt von Bekenntnissen ein · Zeichen 
lebendigen Glaubens. 

Der Wille zur Einlieit ließ dann di·e örtlichen U;nter­
schiede zurücktreten. Nicht immer blieb dabei die Ge­
fahr ausgeschlossen, daß um der Einheit Willen leb�n­
tlige Vielfalt unterdrückt. wurde. Damit konnte die 

missionarische Funktion ebe11so beeinträchtigt werden 
wie die Umsetzung in das tägliche Leben. Wir erkenrien 
heute: Eine Vielfalt von Bekenntnisformulierungen 
braucht nicht im Gegensatz zur Einheit des Bekenneris 
zu stehen. Verschiedene Bekenntnisse können eiri&nder 
positiv ergänzen. 
1.4. Die „urkundlichen Bekenntnisse" verbinden als 
Ausdruck gemeinsamen Glaubens weite Teile der Öku­
mene '(Nizaeno-Konstantinopoli tanum), Kirchenfamilie.n 
(z. B. das Apostolikum die abendländisehe Christen­
heft) und Kirchen (z.B. Reformatorische Bekenntnis­
schriften). Sie wollen zusammenfassende Aussage der 
Schrift sein. Doch ·sie sind nicht mathematische „Quer­
summe" der Schrift; sondern Hinweis auf deren Mitte, 
auf das Glauben und :t{eil wirkende Han�eln Gottes. 
Schrift und Bekenntnis wollen miteinander gelesen­
werden. Die Bekenntnisse wollen ah der: Schrift geprüft 
und für die jeweilige Situation interpretiert werden 
(vgl. die Katechismen). B�stimmte Einzelheiten mancher 
c.iaubensbekenntnisse erklären sich aus den Glaubens­
anfechtungen geschichtlicher Situationen. Die heutige 
Interpretation wird zeigeii, ob diese Anfechtungen ver­
gangen sind oder unter wechselnder Gestalt immer neu 
der Kirche begegnen. 
1.5. Die Gesclfichte der frühen Kirche zeigt, daß sich 
Einheit der Kirche und Vielheit von ·Bekenntnis-For­
mulierungen vereinbaren lassen. Die Geschichte des 
Kirchenkampfes beweist, daß Treue zum historischen 
Bekenntnis i:tnd aktu�lles Bekennen einander nicht aus­
schließen (Barmer Theologische Erklärul).g 1934). Histo­
rische Bekenntnisse entbinden - die Ktrchen nich_t von 
der Aufgabe, selbst in Woi;t 1,md Tat zu beklennen. Da� 
rum haben „alle", die Verantwortung für Bekenntnis 
und Lehre haben ... , an einer neuen Formulierung des 
Bekenntnisses der Kirche zu arbeiten (Lutherische ·Bi­
schofskonferenz 1968). 

2. Bekenntnis'lm Gottesdienst 

2.1. Schon das Zusamn:ienkommen einer Gemeinde zum 
Gottesdienst und dessen· zuchtvoller, gesammelter Voll­
zug sind Bekenntnisakte, die im Alltagsleben Fortset­
zung und Bewährung finden wollen. Ein Gottesdienst 
umfaßt Lieder, Gebete und andere liturgische Stücke, 
die bekenntnishaften Charakter haben (besonders die 
altkirchlichen und ökumenischen Abendmahlsgebete). 
Darum kann es Gottesdienste ohne ein besonderes 
Glaubensbekenntnis geben. Das beweist die Geschichte 
des Gottesdienstes (Einfügung· des Glaubensbekennt.: 
nis�es in den Sonntagsgottesdienst erst in der Zeit vom 
6. bis 11. Jahrhundert). Das zeigt auch die gottesdienst­
liche Praxis verschiedener Kirchen. 
Die Funk1ti6n des (fast überall ursprünglich als T�uf­
bekenntnis formulierten) Glaubensbekenntnisse und da­
mit seine Stellung im Gottesdienst ist sehr verschieden: 
,,Lobopfer des Glaull_ens", daher Stellung im Dank­
opferteil des Gottesdienstes zwischen Verküridigung uB.d·· 
Mahlfeier (Ostkirchen, Mailand). 
„Gedächtnis des Heilswerkes" im Herrenmahl, darum 
Stellung zwischen Einsetzungswotten .und Vatei'unser 
(Westgoten, Altspanisch-,,mozarabische" Liturgie). 
„Lobgesang als Antwort auf das Evangelium",· daher 
Stellung nach den Lesungen (römische Messe und von 
ihr abstammende Ordnungen). • 
Mit diesem Verständnis des Glaubensbekenntnisses ist 
es durchaus vereinbar, es auf die gesamte Wortverkün­
digung (einschli.eßlich Aµslegung in der Predigt) folgen 
zu lassen. In jedem Fall ist das Glaubensbekenntnis 
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ein Teil der Antwort der Gemeinde auf Gottes. Anrede der ökumenischen Glaubensbekenntnisse unterstreicht 

und Tat . Jede seiner Gestaltungen unt�rstreicht dabei hier die Gemeinschaft des Glaubens mit Vätern und
bestimmte.Gesichtspunkte; keine ist wirklich umfassend. Brüdern.
Darum kann sich d11,s Bekennell im Gottesdienst nicht 3, Weitere Motive für die Neufassung von Bekenntnissen 

auf das Glaubensbekenntnis i,)eschränken. Außerdem 3.1. ,,Ich glaube, - darum rede ich" (Ps. 116, 10/2. Kor. 4,
sollte ein gewisser regelmäßiger Wechsel der Bekennt:.. 13). Christlicher Glaube drängt zur Tat und zur Aus­
nisformen stattfinden. / · - sage, zum Bekennen und zum Bekenntnis. Neues Hören
2.2. Füi· einen solchen Wechsel spricht auch die Ge- auf das Wort der --Schrift ·dtängt damit zu neuen Be­
schichte des evangelischen Gottesdienstes. Seit der Re- kenntnissen: Die Gemeinde will sich heute in beson�
formatfon gehörte. zum lutherischen Predigt- und derer Weise bekennen zu J�su heilendem und retten­
Abendmahlsgottesdienst · das - Nizäische Glaubensbe- - · dem Eintreten für Kranke, Einsame und Entrechtete
kenntnis oder Luthers Liedtassung desselben (EKG 132, oder auch zur Botschaft der Propheten des Alten Bun­
später auch ersetzt durch_ �ndere Glaµbens- und Ver- des . Die Schrift ist reicher _als alle alten und neuen Be­
_trauenslieder). · Im Gottesdienst ohne Abendmahl und - kenntnisse. 
im K11,tecllismusgottesdienst setzten _sich · das Aposto- 3.2. Pas ständig- ·gemeinsam g�sprochene und „aposto­
lische Glaubensbekenntnis oder entsprechende Lieder 

lisd1'' genannte Glaubensbekenntnis kann mißverstan­
mehr und mehr durch. Im reformierten Gottesdienst den werden als ein „Soll des richtigen Glaubens". Gute
wurde das --Apostolische- Glaubensbekenntnis bei der Interpretationen oder Bekenntnisneuformulierungen
Abendmahlsfeier gebraucht. · können daz� J:lelfen, Außenstehenden das EinstiqimeR
Mit dem Zunehmen der Gottesdienste ohne Abem:tmaal 

in das Bekenntnis _ der Gemeinde -zu erleichtern. Dabei
wuchs auch die Zahl der Gottesdienste mit dem „Apo- muß jedoch das Bekenntnis der Gemeinde immer Be­
stolischen Glaubensbekenntnis". Die preußische Litur� kenntnis der Kirche sein. _Ein --einfaches Auslassen als 

giereform (1822/29) brachte dieses ,;Apostolische Glau- schwierig empfu�dener Aussagen des Gla.ubensbekennt..:
bensbekenntnis" fast zur alleinigen Ge_ltung, ohne das nisses ist kein zulässiges Mittel. missionarischer Einla­
,,nizäische" ausz_µschließen. Ineinem Teil der Gemein- dung.
den wird bis- zur Gegenwart das nizäische Glaubensbe-- 3.3. Jedes Bekenntnis ist geschichtsbezogen. Mit seiner
kenntnis an Festtagen benutzt , Zusage enthält es auch die Absage an Irrlehren und
2.3. Das Glaubensbekenntnis ist im Gottesdienst die Irrwege seiner Zeit. Die geschichtsbezogenen Beirennt­
Antwort der' Gemeinde auf Gottes Wort und Tat. Das 

?,isse waren in den I!'rontstellungen ihrer Zeit ei�e Hil­
hatten die Väter iin :Kirchenkampf richtig verstanden: fe für die Gemeinde, ihrer Umwelt Rede u'nd Antwort 

Als -bekennende Absage an die"--Irrlehren der Zeit kam zü stehen. Unsere Zeit hat nicht immer Verständnis für -
der Brauch auf, das Glaubens oeke'nntnis gemeinsam zu diese historisch bedingten Abgrenzungen, zumal der 

sprechen, seltener, es gemeinsam zu singen, Dieser Verzicht darauf die einenden ökumenischen Gesichts­
Brauch_ uriterstreichtin guter Weise, daß das Glaubens- punkte stärker hervortreten läßt. Aber auch unsere
bekenntnis der Kirche Sache der ganzen Gemeinde ist. heutigen Gemeinden verlangen nach HÜfen für eine 

Wir wissen um Wert und W_irkung des chorischen Spre- kritische Auseinandersetzung mit den' Problemen der.
chens . _ Gegenwart: · 

Unbezweifelbar kommt jedoch der Charakter des Glau- 3.4. Unsere Zeit stellt die Gemeinde]'.l v�r Probleme, die 

bensbekenntniss�s als Lobgesang beim gemeinsamen die Väter noch nicht kannt�n. Durch eine sachgemäße
Singen stärker zur Geltung, Hierfür bieten sich auch die 

Entfaltung der Bekenntnisse früherer Generationen soll 

Glaubenslieder des Gesangbuches an. Luther wies auf die Kirche heute zu den Problemen unserer Zeit vom
die Möglichkeit hin, im _Gottesdienst · das „Te Deum" Evangelium her Stellung nehmen. So bekennt die Ge­
als. Glaubensbekenntnis singen zu lassen (vgl. .Luth. .meinde ihren .G\auben vor den Menschen'.'•von heute.
Agende I, Anw. 25). Neue Glaubenslieder, aus unseret" 3.5. Ein Bekenntnis will gelebt sein. Doch jeder Lebens­
Zeit heraus entstanden, wären sicher hilfreich für ein vollzug ist . umweltbedingt. So ist z. B. Luthers Erklä­
rechtes gemeinsames Bekenntnis durch. die ganze Ge- rul!).g zum 1. Artikel bezogen auf die damaligen wirt„
meinde. · schaftlichen Verhältnisse. Die heutige Gemeinde ver-
2.4. Wo das Glaubensbekenntnis Antwort der Gemeinde langt nach einem auf die heutige Umwelt bezogenen
auf die Verkündigung ist, sollte die Antwort dem vor� Bekenntnis, das in. unserem Raum, in unserer Zeit ge­
angegangenen Wort entsprechen: Antwort auf die ob� lebt werden kanh. Dazu muß der zeitgemäße Lebens­
jektive Ge�1t der Verkündigung in der Form der vollzug i1r1: Bekenntnis ldar zur Sprache kommen.
�chriftlesung ist die objektive Gestaltung des Glaubens- 3.6. Auch die Sp!'achgestalt der Bekenntnisse ist zeitge­
bekenntnisses in der Form der „urkundlichen"'. öku- bunden. Worte und Begriffe unterliegen einem Bedeu�
menischen Glaubensbekenntnisse. tungswandel. Die Neuübersetzung hi_storischer Glau­
Antwort �uf die situationsbezogene Gestalt der Verkün- bensbekenntnisse ist das eine Mittel der Abhilfe die

. digung in der ·Predigt kann· ein Glaubensbekenntnis in Neuformulierung das andere.
neuer_ Gestalt öder eine Interpretation eines alten Glau- 3.7. Ein Bekenntnis · will dem Lobpreis · leibhaften Aus­
bensbekenntnisses seln, möglichst auf die Predigt - und druck ve_rleihen. Wir müssen uns dafür offen halten
auf die Situation bezogen. Mann kann.auch beide Mög- daß dies bis zum staunenden „Außer-sich-sein" gehe�
lichkeiten miteinander kombinieren: Dann ist in einem kann. Es ist allerdings fraglich, ob unsere herkömm­
Gottesdienst Kontinuität und Aktualität ·des Beken�ens 

liehen und auch vjele der neuen Glaubensbekenntnisse
vereint: sich für solchen ekstatischen ·Ausdruck· des Glaubens

eignen.Als Lobopfer der Gemeinde kann das Glaubensbe-
_kenntnis auch u-n�ittelbar vor dem Abendmahlsteil des
Gottesdienstes seitie Stelle finden. Dafür spreclttn nicht
n4r die meisten altkirchlichen Ordnungen, sondern auch
die Vorschläge. der reformierten Väter. Der Gebrauch

4. Kriterien neuer Bekennt_nisse (vgl,.dazu auch 1.3.)

4:1. Beken�tnisse haben einende Funktion. Das neute­
stamentliche Wort für „bekennen" bedeutet u. a. ,,in
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einer Aussage übereinstimmen". Auch ein neues Glau­
bensbekenntnis bedarf daher de1· ,,Übereim,timmung in 
der Aussage" : 
a) mit der Schrift,. deren inhaltliche Mitte die Botschaft 

von Jesus Christus ist (4.2.), 
b) mit der Kirche vor uns und neben uns_:

in der Gruppe, die das neue Bekenntnis formu­
liert (4.3.), ' 
in der Gemeinde, in qeren gottesdienstlicher Ver­
sammlung das Bekenntnis laut werden soll (4.4.), 
in der Kirche, in der-diese Gemeinde .lebt (4.5.,), · · 
Mit den V:ätern der Kirche ·und den Brüdern der 
Ökumene (4.6. und 4.7.), 

c) mit den Aussagen des Gottesdienstes, die nicht 
,,neues Glaubensbekenntnis" sind (4.8.),

d) mit ·der Situation der. Hörenden, Glaubenden, Be-
kennenden (4.9.), 

e) mit dsr Tat des Gehorsams (4.10.).
4.2. Das Beken,ntnis muß schriftgemäß sein. Dabei ver­
.steht unsere historisch-kritisch geschulte Zeit manche
Schriftstelle. anders, als sie die Väter der urkundlichen 
Bekenntnisse versta:aden haben .. Hier sollen die neuen 
Bekenntnisformulierungen Wegweiser durch die Schrift 
sein, die der Gemeinde den Weg des heutlgen Glaubens 
mid Lebens zeigen. So lronnen aus der neuen Begeg­
nung mit der Schrift neue Bekenr.itnisaussagen gewon­
nen werden, Auch in deren Mitte steht die Botschaft
von Jesus Christus.
4.3. Praktisch erarbeitet man eine solche Neuformulie­
rung in · einer Gemeindegruppe, wenn sie für einen .be� · 
stimmten Gottesdienst gebraucht wird. Möchte man 
einen Text für mehrere Gottesdienste haben, sei ist eine 
längere Vorbereitung in Gemeindeseminaren 1:1t1d vielen 
Gemeindekreisen erforderlich. Aµch hierfür gibt es eine 

· Kombinationsmöglichkeit: Man kann ein Modellbe­
kenntnis schaffen mit konstanten Bekenntnisaussagen
und situationsbezogenen, wechselnden Teilen (Thema 
des Gottesdienstes, Weltprobleme, Gemeindeprobleme), 
ähnlich wie das bei Fürbittgebeten geübt wird. 
4.4 . �eue Glaubensbekenntnisse bedürfen als gemein­
same Aussage einer Gemeinde einer dafür· geeigneten 
Spracl?-_gestalt. Die Formulierung muß die Übersetzung 
der biblischen Botschaft in die Sprache unserer Zeit 
wagen. Die Sprache sei zeitnah, prägnant, zuchtvoll, all­
gemeinverständlich, ·einprägsam, gemeinsam sprechbar; 
sie muß vor allem auch betend gesprochen werden kön­
nen. Sie vermeidet theologische Fachsprache, gewollte 
Modernität, Plattheiten und jounalistischen Stil. 
Der Text muß annehmbar sein für die verschiedenen 
Gen�rationen und für verschiedene Gruppen in der Ge­
nieinde, daneben auch für andere Gemeinden._ 
Das gemeinsame $prechen wird zuerst in c:ier Gruppe 
geübt. Die Gemeinde erhält Textblätter. Die Grupp e. 

spricht den Text der Gemeinde vor. Mann kann dazu 
die Gemeinde zum Mitsprechen auffordern, etwa: ,,Wer 
in das Bekenntnis einstimmen kann, der spreche mit 
uns ... �' 
4.5. Jede Gemeinde ist Teil eines Kirchenkreises und 
einer Landeskiirche. Innerhalb' dieses Bereiches ist die 
Situation· selten von Ort zu Ort und von Sonntag zu· 
Sonntag ganz anders. 
Darum muß es möglich sein, neue Glaubensbekenntnisse 
im Kirchenkreis ode1� in der Landeskirche auszutauschen 
bei gegenseitiger Offenheit für Ergänzung und Korrek­
tur. Auf diesem Wege kann es zu gemeinsamen und 
wechselseitig anerkennbaren· Bekenntnissen kommen. 
4.6. Jede Gemeinde ist Teil der einen Kfrche Christi. 

Wie weit die Einzelgemeinde von den anderen Gemein­
den als Teil der _Gesamtkirche anerkannt wird, hängt 
nicht zuletzt auch . davon ab, wie •die Gemeinde ihren 
Glauben im Gottesdienst ausdrücklid!. bekennt. Wer 
neue- Bekenntnisse formuliert, muß das bedenken. 
Außerdem ist zu erwägen, daß jedes überlieferte Glau­
bensbekenntnis vom Taufbek-enntn�s herkommt, also 
Bekenntnis z:u Christus als dem lebendigen Herrn ist. 

, Neue Glaubensbekenntnisse dürfen in der Aussage nicht 
hinter diesem Kern des 'I'aufbekenntnisses zurückblei­
ben, ebensowenig. hinter der ökumenischen Basisformel 
(New Delhi 1'961). 
4.7. Das Schöpfen aus der Überlieferung der firche er­
scheint vielen von uns fremd. Ab.er es hält das Gespräch 
mit den Vätern der Kirche und de.n Brüdern der Öku­
mene offen. Die Beschränkung auf die eigene Glaubens� 

· erfahrung birgt in.sich die Gefahr der Verkürzung und
der Selbstisolierung. Ein Wortlaut,- der nicht auf be­
stimmte Lebensalter beschränkt ist, der Generationen
überdauern kann, hat katechetischen und seelsorglichen
Wert. So kann sich die Spannung zwischen überliefer­
ten Bekenntnisaussagen und ,heutiger Situation als
fruchtbar erweisen. Auf der anderen Seit� muß nicht
jede Neuformulierung den herkömmlichen trinitari­
schen Aufbau oder den vollen Umfang der gewohnten
Bekenntnisaussagen enthalten. Aber sie darf auch nicht
als deren Verneinung verstanden werden können. Der
Zusammenhang .mit den überlieferten Bekenntnissen
erweist sich _nicht an .der Vollständigkeit, -sondern an
der Evar1geliumsgemaßheit der Aussagen.
4 .8. Wer in einem Glaubensbekenntnis alles sagen will, 
muß ein dickes Buch schreiben. Wer nur das Anliegen 
der Stund� nennt, begnügt siGh mit einem Bruchstück.
Das ist durchaus �glich, vor allem, wenn die .anderen
Stücke des Gottesdienstes mit .bekennendem Charakter
(Verkündigung, Gebete, Lieder) in umfassender Weise
die apostolische Überlieferung w_iedergeben.
Doch nicht nur in Gottesdiensten mit solch einem ,,Teil­
glaubensbekenntnis" sollen dtese Stücke sorgfältig. ge­
wählt und gestaltet werden. Dies gilt besonders von 
den Abendmahlsgebeten n:iit Lobpreis und_ Bekenntnis
(Gedächtnis des. Heilswerl,ces).
4.9. Vielleicht ist es hilfreich, zu unterscheiden zwischen
„Glaubensbekenntnis" (urkundlich, ökumenisch) und
„Glaubenszeugnis" (Neuformulierung). Dann ergänzen
beide ·Formen einander. Sie können auch miteinander 
im gleichen Gottesdienst gebraucht werden. Das Glau-.
benszei.tgnis gibt dann mit seinem Situationsbezug dem
Glaubensbekenntnis den aküellen Akzent. Dagegen be­
dür�en die urkundlichen Glaubensbekenntnisse_ der In­
terpretation, um den Situationsbezug herzustellen. In 
den neuen Glaubenszeugnissen stellt sich durch die For-. 
mulierung der Situationsbezug unmittelbar ein. 
4.10. Das Glaubenszeugnis gibt von der christlichen Bot­
schaft her „treffende" Antwort auf. Fragen, die dem
Lebenshorizont des Bekenrienden unmittelb·ar zugehö­
ren. Damit ist das Glaubensz_eugnis konkret und aktu�
ell, also nicht nur ein „innerkirchlicher Vorgang". 
Vielen liegt heute besonders am Zusammenhang von 

__ Glauben und Nachfolge, von Lobgesang und Gehorsam, 
von Bekenntnis und Aktion im Sinne eines • ganzheit­
lichen Heils- und Gottesdienstverstäridnisses. Dafür 
sollen die neuen Glaubensbekenntnisse Akzente setzen
und Aufgaben bezeichnen. Sie sind dann Standortbe­
stimmung und Angebot zur Weggemetnschaft. Sie haben 
ihre Einheit im apostolischen Christuszeugnis, ihre Un­
terschiedenhei t im Welt-. und Situationsbezug.
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Aber Gottesdienst ist zunächst einmal Feier und · als 
solche zweckfrei, befreiend und erneuernd; dann erst 
Aktion. In der Feier haben Glaubensbekenntnis· und 
Glaubenszeugnis vor allem anderen die Aufgabe des 
Gotteslobes und sind nicht nur auf unsere Aktionen 
auszurichten. 

5; Besonderheiten· neuer 8e:\enntnisformulierungen 

Trotz der Vielfalt neuer 'Entwürfe kann man gemein­
same Tendenzen feststellen, die für ,das Erstellen und 
die Beurteilung von Glaubenszeugnissen gewisse Hin-

. weise geben können'. 
5.L }iäufig ist die Gliederung nach den drei Artikeln
aufgegeben. Es wird begonnen, miJ dem Bekenntnis zu
Jesus Christus. Als Ausdru� der Einheit in der Drei­
faltigkeit ist das the_ologisch berechtigt. Besonders für
Menschen des ·20. Jahrhunderts _kann der Ursprung des
Glaubens in der Begegnung ·mit der Person Jesu C.hristi
liegen.
Das Aufgebe11 der bisherigen Dreigliederung darf je­
doch nicht zum Verlust des Bekenntnisses zum Drei­
faltigen Gott führen.
5,�- Neue Glaubenszeugnisse betonen den irdischen Le­
bensweg ChristL Die· AuffüÜung dieser empfindlichen 
Lücke in den altkirchlichen Bekenntnissen ist theolo­
gisch berechtigt. Dafür verzichten viele neue Glaubens­
zeugnisse auf das Bekenntnis zum Geheimnis der 
Menschwerdung. Sie sind- unsicher in der Bewertung 
des Kreuzestodes Jesu, in ihrer Stellung zu Seiner Auf­
erstehung und zu Seinem Kommen zum Gericht. Die 
Evangeliep. dagegen geben dem Bericht von Seinem 
Leiden und Sterben breiten Raum. Die Botschaft des. 

- Neuen Testamentes ist undenkbar ohne das Bekennt­
nis :zum auferstande�en und kommenden Herrn. Hier
wird' es -intensiver Überlegungen bedürfen, wie die 
neuen Glaubepszeugnisse diesen zentralen Aussagen 
der Evangelien .und der übrigen neutestall}entlichen 
Schriften. Rechnung tragen können. 
5.�. Die Auswertung der nat,urwissenschaftlichen Er� 
kenntnisse hat das alte Weltbild durch neue Vorstel­
lungen abgelöst. Daß neue Glaubenszeugnisse dem
Rechnung tragen,-ist theologisch berechtigt. Es bes.teht

die Gefahr, dabei der biblischen Botschaft von der 
Schöpfung nicht mehr. voll gerecht zu werden, denn das 
Ja der Kirche zur Schöpfung ist das Ja zur verheiße­
nen Neuschöpfung. Auch der pel'sönliche Bezug des 
Gladbenden zu seinem Schöpfer und Erhalter darf nicht 
vergessen werden.-
li,4, Im dritten Artikel ist die E_inbeziehung der neuent­
deckten ökumenischen, ja gesamtmenschheitlichen Weite 
und der Zukunftsperspektive des Glaubens theologisch 
berechtigt. Zu v_ermeiden ist jedoch die· Gefahr, mit 
einer vor allem diesseitigen Sicht der Kirche und der 
Zukunft Christi (Ekklesiologie und 'Eschatologie) ·das 
Zeugnis der Bibel unerlaubt zu verkürzen. 

6. Der Stellenwert der neuen · und der ökumenischen

Glaubensbekenntnisse

6.1. Die neuen Glaubensbekenntnisse wollen keine_ für 
alle Zeiten und für alle Christen ver.bindliche Richt­
schnur des Glaubens sein, Sie entstehen aus bestimm­
tem Anlaß in konkreter Situation. Ihr Wortlaut ist nicht 
zeitlos, sondern k,apn verändert werd.en. Daher kam der 
Vorschlag, sie ·,,Glaubenszeugnisse" zu nennen. Weiter­
gegebene und veröffentlichte neue Glaubensbekennt­
nisse sind Beispiel und Anregung für weitere solche 
G laubenszeugn�sse. 
6.2. Die ökumenischen Glaubensbekenntnisse wollten 
bekennen, was der gemeinsame Glaube der Christen­
heit in einer bestimmten geschichtlichen Situation sagen. 
mußte; die Kirche hat diesen Anspruch bis heute be­
stätigt und hat sie zur Norm gemacht für Glauben und 
Leben der Kirche. _Sie haben sich als geistgewirkt und 
bleibende erwiesen. So werden sie auch in Zukunft 
Richtschn.vr des Glaubens sein. 

6.3. Die Schaffungyon neuen, für die Kirchen der Öku­
mene verpflii;htenden Bekenntnissen ist bis heute eine 
unerledigte Aufgabe. Sie kann sicher nicht bewältigt 
werden ohne die vielen neuen Glaubenszeugnisse in den 
Gemeinden. Vielleicht werden die besten von ihnen ein­
mal zu Bausteinen eines Glaubensbekenntnisses von 
übermorgen. Das wird ein langer Weg sein. Aber otine 
Experimente mit ihren möglichen Fehlern und Gefahren 
kann dieser Prozeß nicht in Gang kommen und reifen. 
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